Der 


Breslauiſ e Erzähler, 


Eine Wochenſchrift. 
52. Stud. 


Den 26ſten December 1807. 


Erklarung des Kupfers. 


Rogau mit dem Zobtenberge. 


Wir hatten bis jetzt noch keine richtige Zeichnung 
von dem Zobtenberge, welche ihn von der Morgen⸗ 
ſeite abgebildet haͤtte. 


Wir liefern demnach eine richtige Darſtellung 


deſſelben, wie er von der erwähnten Seite und zwar 
von dem Dorfe Rogau im Wege von Breslau nach 
Bosten erſcheint. 

Das anſehnliche Dorf Rogau mit einem ho⸗ 
hen Thurme zeigt ſich zunaͤchſt, dann eine Viertel⸗ 
meile dahinter die Stadt Zobten. 

Ueber der Stadt Zobten ragt links der Stollberg, 
in der Linie des Rogauer Thurmes der Mittelberg, 
rechts der Engelsberg — und hinter dieſen Bergen 
wie ein Vater hinter ſeinen Kindern, erſt der eigent⸗ 
liche Zobten hervor. 

ster Jahrgang. f Da 
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Da wir im folgenden Jahrgange noch eine ans 
dere, vielleicht noch intereſſantere Anſicht der Stadt 
Zobten fo wie des Dorfes Rogau verſprechen, were 
den wir auch weitlaͤuftige Nachrichten 5 Oerter 
mittheilen. 

Der Zeichner unſrer Blatter ſchmeichelt fü ch, daß 
die Darſtellung dieſer ſchoͤnen Parthieen den Theil⸗ 
nehmern unfrer Blatter gefallen werden. 


Miscellen. 


Nachſicht gegen die Nachlaͤßigkeiten Anderer ¡ft 
ſelten Gites oͤfterer eigne Nachlaͤßigkeit. Man 


kann daher von einem ſchlecht bedienten Herrn und 


ſeinen Dienern mit Recht ſagen: Wie der Herr, ſo 
der Knecht! 
* x * pi 
Sn einem neuen fehr gelefenen Zeitblatte fand 
ich jing ft folgende ſehr gehaltvolle Stelle, die Gleich⸗ 
gültigkeit der Menge gegen den öffentlichen Reliz 
gionscultus betreffend: „Unſtaͤt drängt fic) das Volk 
aus dem Tempel des Herrn, um drauſſen zerſtreut 
und in Willführ aufgeloͤſt unterzugehen. Ein heili⸗ 
ges Weihgefaß nach dem andern wird zertrümmert, 
eine heilige Lampe nach der andern verliſcht. Wo 
konnte noch Einigkeit, Vertrauen und Gluͤck woh⸗ 
nen? — Wahrlich uns bliebe keine Hoffnung auf 
einen neuen ſchoͤnern Tag, wenn es nicht unter den 
Vortrefflichen, die, wie Sterne einer andern Welt, 
dieſe Nacht durchſtrahlen, mehrere gaͤbe, die losge⸗ 
riffen von der verirrten Wiſſenſchaft und zur treuen, 
muͤtter⸗ 
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mütterlichen Natur zuruͤckgekehrt, die Verkünder 
eines neuen Weltjahrs ſcheinen.“ 


Geſang zum Jahresſchluſſe. 


Hinab zur hingeſchwund'nen Schaar, 
Verbirgt fic) in die Kammer 

Der dunkeln Nacht ein ſterbend Jahr 
Voll Kummer, Augſt und Jammer. 

Als es begann mit blut'gem Tritt 
Umfing uns Angſt und Zagen; 

Ihm folgten Schrecken, Schritt auf Schritt, 
Verderben, Tod und Klagen! f 


Spruch. 


Ja, welch ein fuͤrchterlicher Morgen war der 


Erſte dieſes unvergeßlichen Jahres! Wie ſielen Schuß 
auf Schuß! Wie ſchrecklich gaͤhnten der Feuerſchluͤnde 
weitgebfnete Rachen! Wie purpurroth, gleich bluti⸗ 
gen Sternen, ſchimmerten in der ſchwarzen Nacht 
die gluͤhenden Kugeln, die Tod und Verderben ver⸗ 
breitend endlich ermattet in unſere Wohnungen 
herabfielen! Das Elend und der Jammer unſrer un: 


glücklichen Stadt war groß und unbeſchreiblich! Die 


Züchtigung hart. 


Es brüllte laut des Krieges Wuth, & 
Es ſchlugen dicht zuſammen j 
Hoch Über uns in wilder Gluth 
Vernichtend giere Flammen. 
Uns Allen ſprach der Wuͤthrich Hohn 
An immer offnen Grúften; : 
Ach! bang erſcholl fein Donnerton 
Auf Auen, Thal und Triften! 
Gif 2 Spruch. 
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S peru ch. f 
Tag und Nacht ließ ſich der fuͤrchterliche Donner 
des Geſchuͤtzes hiren! Wir, die Geaͤngſtigten, zag⸗ 
ten, und der ſcheue, friedliche Landmann hoͤrte in 
weiter Ferne das ſchreckliche Toben. Weit hinaus 
in die ſchwarze Nacht verbreitete ſich das grauſe 
Schrecken! Einer Inſel gleich, ſchwamm in einem 
Feuermeere das einſt ſo ruhige und friedliche Bres⸗ 
lau, die Krone von Schleſiens Städten! Bis zum 
Himmel hinan ſtiegen die verheerenden Flammen em⸗ 
por und erleuchteten ringsum die Gegend. Gott hat 
ſein Volk heimgeſucht! Ach, der Krieg iſt ein 
großes Ungluͤck! 
Wie viele ſchlug ſein ſcharfes Schwerdt! 
Wie mancher brave Krieger 
Sank, eines längern Lebens werth, 
Gemordet von dem Tiger, 
Heiß kaͤmpfend in der grauſen Schlacht, 
Und Ehre kroͤnt den Muͤden, 
Dort, wo ein ew'ger Frühling lacht 
Und Ruh und ſtiller Frieden. 


e Spruch. 

Ehre und Ruhm den Edeln, die im Kampf fur 
das Vaterland und für die Sache ihres guten Koͤni⸗ 
ges fielen! Ehre und Ruhm den Treuen, deren Blut 
die Schlachtfelder benetzte, die nicht feig entflohen 
der Gefahr und dem nahen Tode! Ihr Name iſt in 
den Jahrbuͤchern der Geſchichte mit unausloͤſchlichen 
Zuͤgen, eingezeichnet. Und jenſeits der Sterne, wo 
die Treue belohnt wird, iſt ihnen ſchon laͤngſt eine 
unverwelkliche Krone verliehen worden. Sie ſind 
uͤber jedes Drangſal des Lebens erhaben. 
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Was Muͤh und reger Fleiß gewann, 
Ward uns von ihm entriſſen, 

Dem Ungethuͤm, dem Kind und Mann 

Nur immer fluchen muͤſſen. 

Die Hyder haͤufte Noth auf Noth 

And hegte nicht Erbarmen, 

Entriß mit wilder Gier das Brodt 

Dem tiefgebeugten Armen. 


: S peru ch. 

Was Jahre lang geſpart, geſammelt, muͤhſam 
errungen ward , dies raubte dies einzige Jahr und 
dieſer kurze, aber ſchreckliche Krieg dahin! Wie ſehr 
beugte er den Armen zu Boden! Wie oft benetzte 
derſelbe mit Thraͤnen ſein Lager und ſchien verlaſſen 
zu. ſeyn von aller Huͤlfe! Ach es iſt ein druckend, ein 
eiſernes Joch, das Joch des Krieges! iy 

Da hörte Gott das ſtille Flehn 
Der Treugebliebnen wieder, 
Und ſandte von den Sternenhoͤhn 
Dien goldnen Frieden nieder. 
Es jauchzte laut das Vaterland 
Und ſeiner Kinder Menge, 
Und hob zum Himmel an die Hand 
Im jubelnden Gedraͤnge! 


Spruch. 

Kinder und Greiſe weinten vor Freude und Ent: 
zucken, als die Nachricht durch den Donner der Ka- 
nonen weit umher im Lande verbreitet wurde: es 
fey Friede, Friede nach einem wuͤthendem Kampfe. 
Millionen Dankgebethe erhoben ſich zum Himmel, 
dem Herrn der Welt, dem Geber des Friedens! 
Jeder jauchzte und rief, wie dort die himmliſchen 

; Boten: 
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Boten: Friede auf Erden und den Menſchen ein 
Wohlgefallen! 
Ich will, ſo rief der Himmelsſohn, 
Ich will den Jammer enden, 
Und Euch, ihr Dulder, ſuͤßen Lohn 
Fir eure Leiden ſenden; 
Doch harret nur und zaget nicht, 
Die Freude grünt aufs neue, 


Der Hoffnung Anker nie zerbricht, 
Den ich euch nun verleihe. 


Spruch. 


E Mög’ er fein Verfprechen halten: dann wollen. 
wir ihn ſegnen und ihn lieben und ihm einen Altar 
in unſern Herzen errichten! Dann wollen wir ihm 

Kraͤnze winden und Blumen ſtreuen! An ihn und 
an die Hoffnung wollen wir uns feſthalten bei den 
kuͤnftigen Stuͤrmen des Lebens und bei den Drang⸗ 
ſalen der Zeit. Die Hoffnung iſt auch ein Engel 
Gottes und die Freude. An der Hand dieſer Ge⸗ 
faͤhrtinnen wollen wir durchs Leben wallen und auch : 
der finſtern Zukunft muthig entgegen gehen. Ein 
guter Vater ſieht auf uns alle, ſeine Kinder, herab! 

Drum frohen Muth! Daran gedenkt, 
Und lernet euch zu faſſen, 

Die Hand, die unſer Schickſal lenkt, 
Wird nimmer uns verlaſſen! 

So zieh’ dann hin, du altes Jahr! 

ammt deinen boͤſen Gaben, 

Dein graͤßlich Bild bleibt immerdar 

In unſer Herz gegraben! 


és o $ 
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Fuͤr die Intereſſenten des Erzaͤhlers. 
Der Erzähler wird auch in dem folgenden Jahre 
nach demſelben Plane fortgeſetzt, wie bisher. Acht 
Jahre hat er nun beſtanden unter mancherlei guͤnſti⸗ 
gen und ungünſtigen Umftänden. Käufer und Lefer 
ſind zugetreten und abgegangen, wie es im menſch⸗ 
lichen Leben geht, wo alles wechſelt und ſich veraͤn⸗ 
dert. Die Forderungen der Menge ſind verſchieden. 
Der Eine verlangt mehr ſpaßhafte, luſtige Aufſaͤtze; 
der Andere mehr ernſthafte, religidfe und moraliſche 
Betrachtungen. Der Eine haſcht nach huͤbſchen 
Anekdoten; ein Anderer nach Einfaͤllen und Gedan⸗ 
ken. Gefühlvolle Seelen wuͤnſchen Gedichte; 
der ſchlichte Bürger und Landmann ungekuͤnſtelte 
Proſa. Dieſem follen die Auffäge kurz; jenem lang 
ſeyn. Am wenigſten find die Politiker und Neuig⸗ 
keitskraͤmer mit dieſer Schrift zufrieden. Aber die 
guten Leute möchten doch bedenken, daß unſre 
Wochenblaͤtter weder zeitungen noch Feuerbraͤnde 
ſind, welche Letztern nur Aergerniſſe, Widerwillen, 
Hader und Zwietracht in der Welt ausſtreuen und 
das Leben noch einmal ſo bitter machen, als es ohne⸗ 
dies ſchon geworden iſt. Und wie würde es uns er⸗ 
gehen, wenn wir das Geringſte davon auch nur be 
rühren wollten! Der Erzaͤhler bleibe daher, was er 
war, ein friedliches und beſcheidnes Wochenblatt, 
das ſich in die großen Welthaͤndel nicht miſchen will 
und theile nur das mit, was geſchehen iſt und das 
Vaterland betrift. 4 
Seit unferer Aufforderung im 17. Stuͤck S. 269. 
dieſes Jahrgangs haben wir manchen ſehr ſchaͤbbaren 
o Bei⸗ 
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Beitrag von auswärtigen Freunden diefer Wochen: 
ſchrift erhalten. Den gefälligen Einſendern derfelben 
ſagen wir hiermit nochmals den verbindlichſten Dank. 
Nur dann, wir wiederholen es noch einmal, wenn 
uns ferner mehrere Hände Unterſtuͤtzung gewaͤhren, 
kann eine Schrift, wie die gegenwärtige, beſtehen 
und immer intereſſanter werden. Mit Freuden wer⸗ 
den wir daher in Zukunft jede fremde Arbeit, die 
ſich für unfre Blätter eignet, aufnehmen und, wie 
bisher geſchehen iſt, auf Verlangen honoriren. Aber 
man verſehe uns auch nur mit ſolchen Auffágen, die 
wir brauchen koͤnnen und die dem Plane dieſer Blaͤt⸗ 
ter nicht entgegen ſind. Intereſſe, Kuͤrze und feh⸗ 
lerfreie, ſprachrichtige Darſtellung find die erſten 
und nothwendigſten Erforderniſſe derſelben. Für 
bogenlange, wiſſenſchaftliche Abhandlungen iſtunſer 
Blatt zu beſchraͤnkt; das Publikum verlangt zwar 
Belehrung, aber auch Unterhaltung und Mannich⸗ 
faltigkeit. So ſehr wir aus eigner Vorliebe fur die 
Dichtkunſt, die in Schleſien noch immer im Stillen 
blüht und bisweilen herrlich gedeiht, geneigt fino, 
jedes gute Gedicht in dieſem Blatte aufzunehmen, ſo 
verſchone man uns doch mit allzuvielen Poetereyen, 
die, leider, in großer Menge einlaufen. Nicht 
jeder geſchriebene Reim eignet ſich auch zur Auf⸗ 
nahme in den Erzähler. Am wenigſten Gelegen⸗ 
heitsgedichte auf Geburtstage, Hochzeiten und 
Sterbefaͤlle. Dergleichen Poeſien haben ohnedies 
nur ein ephemeres und beſchraͤnktes Intereſſe. Eben 
ſo ungern ſehn wir ſolchen Verſen entgegen, die nur 
die Liebe zum Gegenſtande haben. Das ewige 


Schmachten und Seufzen, das immerwaͤhrende Gir⸗ 
; : ren 


, 
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ren verliebter Taͤubchen und Taͤuber iſt für die nicht 
verliebten Leſer dieſer Blatter hoͤchſt unausftehlich, 
Die Lyda's und Minna's find ohnedies im Erzähler 
ſchon oft beſungen und beſprochen worden. 

Am willkommenſten waͤren uns freilich luſtige, 
humoriſtiſche Aufſaͤtze. Aber man muthe uns doch 
nicht zu, wie dies ſchon ſo oft geſchehen iſt, Zwei⸗ 
deutigkeiten und den Anſtand und Sitten beleidigende 
Anekdoten und Erzaͤhlungen aufzunehmen. Man 
berufe ſich nicht auf den Geſchmack und die Liebhabe⸗ 
rey einzelner Lúfilinge, die für ihren verdorbenen 
Gaumen überall Nahrung ſuchen und ſie gern auch 
in dem Erzaͤhler finden moͤchten. Fir ſolche leckere 
Herren ſind unſre Blaͤtter nicht, und wir werden es 
nie zugeben, dieſelben zu einem Tummelplatz ihrer 
ſtillen Freuden zu machen. Nur was loͤblich iſt und 
keuſch und zuͤchtig und wohllautet, darf der Erzaͤhler 
mittheilen. y 

Schluͤßlich dürfen wir es wohl nicht erſt erwaͤh⸗ 
nen, daß wir nur ſehr ungern anonyme Beitraͤge 
annehmen. Die Erfahrung hat uns gegen alle Ano⸗ 
nymitaͤt mistrauiſch gemacht. Was Gutes iſt ſelten 
dahinter verborgen. Auch die Beſcheidenheit hat 
ihre Grenzen. Wir leiſten daher das feyerliche Ver⸗ 
ſprechen, jedem der ſich uns zu nennen die Guͤte ha⸗ 
ben wird, nie oͤffentlich bekannt zu machen, wenn 
er es nicht ſelbſt verlangen ſollte. Aber fuͤr uns ift 
fein Name in dem ſchlimmſten Falle Büͤrgſchaft für 
die Wahrheit und Aechtheit des von ihm eingeſa 
ten Aufſatzes! In unſern Zeiten, wo fo viel Boͤſes 
im Verborgenen geſchieht, kann man nicht vorſichtig 
genug ſeyn. | 

So 
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So gehe denn auch im künftigen Jahre der Ere 


sete auf feinem betretnen Wege wieder fort und 
belehre und beluſtige, erzähle und ſtelle Betrachtun⸗ 
gen ernſthaften und nuͤtzlichen Inhalts an, wie bis: 
her. Verleger, Autor und Kupferſtecher werden 
ſich bemühen, alles zu leiſten und zu geben, was 
das leſeluſtige Publikum von ihnen erwartet und be⸗ 
ſcheiden verlangt. Gegruͤndeten Tadel und ver⸗ 
nünftige Zurechtweiſungen werden fie zu beherzigen, 
aber auch haͤmiſche Ausfaͤlle und loſe Neckereyen mit 
der Lage der Dinge und den Feſſeln einer Wochen⸗ 
ſchrift unbekannter Correſpondenten zu ignoriren und 
zu verachten wiſſen. Der Himmel gebe uns nur 
bald gluͤcklichere Zeiten und die entflohne Ruhe wies 
der! Breslau, den 24. December 1807. 


Die Herausgeber des Breslauiſchen Erzählers. 


Zur Nachricht. 


Das 1. Stuck des 9. Jahrgangs wird Sonn⸗ 
abend den 2. Januar ausgegeben. 


Auflófung der Charade im vorigen Stic. 
Der Pfefferkuchen. 


Dieſer Erzähler wird alle Sonnabend in der Buchhand⸗ 


lung bey Carl Friedrich Barth in Breslau aus⸗ 
gegeben, und iſt außerdem auch auf allen Koͤnigl. Pofts 
ämtern zu haben. 


